
nichts	anderem	sind	die	Menschen	so
ehrlich.«
Die	Jünglinge	hörten	und	sahen	einander	an;
es	war	nach	ihrer	Meinung	zuviel	Spott,	zuviel
Heiterkeit,	zuviel	Unbekümmertheit	in
Zarathustras	Worten.	Wie	konnte	er	von
Theater	sprechen,	wo	sein	Volk	im	Elend	lag?
Wie	konnte	er	lächeln	und	Vergnügen	haben,
wo	sein	Vaterland	besiegt	und	in	Zerrüttung
war?	Wie	konnte	ihm	dies	alles,	das	Volk	und
der	Volksredner,	die	ernste	Stunde,	die
Feierlichkeit	und	Ehrfurcht	ihrer	selbst,	der
Jünglinge	–	wie	konnte	ihm	dies	alles	bloße
Augen-	und	Ohrenweide	sein,	bloßer
Gegenstand	der	Beobachtung	und	des
Lächelns?	War	es	jetzt	nicht	Zeit,	blutig	zu
weinen,	Weh	zu	schreien	und	seine	Kleider
zu	zerreißen?	Und,	vor	allem,	war	es	jetzt
nicht	Zeit,	höchste	Zeit,	zu	handeln?	Taten	zu



tun?	Ein	Beispiel	zu	geben?	Land	und	Volk
vom	sichern	Untergang	zu	retten?
»Ich	sehe«,	sagte	Zarathustra,	der	ihre
Gedanken	fühlte,	noch	ehe	sie	über	ihre
Lippen	gekommen	waren,	»daß	ihr	mit	mir
nicht	zufrieden	seid,	junge	Freunde.	Ich	habe
es	erwartet,	und	dennoch	setzt	es	mich	nun	in
Erstaunen.	Wenn	man	etwas	von	dieser	Art
erwartet,	da	ist	neben	der	Erwartung	immer
auch	das	Gegenteil	vorhanden;	etwas	in	uns
erwartet,	und	etwas	andres	in	uns	hofft	das
Gegenteil.	So	geht	es	mir	nun	mit	euch,	ihr
Freunde.	–	Aber	saget,	wolltet	ihr	nicht	mit
Zarathustra	reden?«
»Ja,	das	wollen	wir«,	riefen	sie	alle	begierig.
Da	lächelte	Zarathustra	und	fuhr	fort:	»Nun
denn,	meine	Lieben,	so	redet	mit	Zarathustra,
höret	Zarathustra!	Der	vor	euch	steht,	ist
nicht	ein	Volksredner	noch	ein	Soldat,	kein



König	noch	Heerführer,	es	ist	Zarathustra,	der
alte	Einsiedler	und	Spaßmacher,	der	Erfinder
des	letzten	Lachens,	der	Erfinder	so	vieler
Traurigkeiten.	Von	mir,	ihr	Freunde,	könnet
ihr	nicht	lernen,	wie	man	Völker	regiert	und
Niederlagen	wiedergutmacht.	Ich	weiß	euch
nicht	zu	lehren,	wie	man	Herden	befehligt
und	wie	man	Hungernde	beschwichtigt.	Das
sind	nicht	Zarathustras	Künste.	Das	sind	nicht
Zarathustras	Sorgen.«
Die	Jünglinge	schwiegen,	und	Enttäuschung
zog	ihre	Gesichter	lang.	Sie	gingen	neben
dem	Propheten	einher,	betreten	und	unwillig,
und	fanden	lange	Zeit	keine	Worte,	ihm	zu
erwidern.	Endlich	sagte	einer	von	ihnen,	der
Jüngste,	und	indem	er	sprach,	begann	sein
Blick	zu	sprühen,	und	Zarathustras	Auge
ruhte	auf	ihm	mit	Wohlgefallen:



»Nun	denn«,	so	hob	der	Jüngste	unter	den
Jünglingen	an,	»so	sage	uns	also,	was	du	zu
sagen	hast.	Denn	wenn	du	nur	gekommen
bist,	um	dich	über	uns	und	die	Not	dieses
Volkes	lustig	zu	machen,	so	wissen	wir
Besseres	zu	tun,	als	mit	dir	spazierenzugehen
und	deine	vortrefflichen	Witze	anzuhören.
Sieh	uns	an,	Zarathustra,	wir	alle,	so	jung	wir
sind,	haben	Kriegsdienste	getan	und	dem	Tod
ins	Gesicht	gesehen,	und	wir	sind	nicht	mehr
gesonnen,	uns	mit	Spielereien	und	hübschem
Zeitvertreib	abzugeben.	Wir	haben	dich
verehrt,	o	Meister,	und	haben	dich	liebgehabt,
aber	größer	als	die	Liebe	zu	dir	ist	in	uns	die
Liebe	zu	uns	selbst	und	zu	unserem	Volke.
Das	sollst	du	wissen.«
Zarathustras	Gesicht	erhellte	sich,	da	er	den
Jungen	so	reden	hörte,	und	er	blickte	ihm	mit



Güte,	ja	mit	Zärtlichkeit	in	die	zornigen
Augen.
»Mein	Freund«,	sagte	er	mit	seinem	besten
Lächeln,	»wie	recht	hast	du,	daß	du	den	alten
Zarathustra	nicht	unbesehen	hinnimmst,	daß
du	ihm	auf	den	Zahn	fühlst	und	ihn	dort
kitzelst,	wo	du	ihn	für	verwundbar	hältst!	Wie
sehr	recht	hast	du,	Lieber,	mit	deinem
Mißtrauen!	Und	weißt	du	auch,	daß	du	da
eben	ein	sehr	gutes	Wort	gesagt	hast,	eines
von	denen,	die	Zarathustra	gerne	hört?
Sagtest	du	nicht:	>	Wir	lieben	uns	selber	mehr
als	wir	Zarathustra	lieben?<	Wie	liebe	ich
solche	Aufrichtigkeiten!	Damit	hast	du	mich
geködert,	mich	alten	Fisch,	den	schlüpfrigen,
bald	werde	ich	an	deiner	Angel	hängen!«
Von	einer	entfernten	Straße	her	hörte	man	in
diesem	Augenblick	Schüsse,	großes	Geschrei
und	Kampflärm	hallen;	sonderbar	und	töricht


